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Zur Geschichte der Photochirurgie des Auges

von Hans Remky und Pierre Amalric

Zusammenfassung

Ubersicht der Entwicklung von Heliokautern von der Antike bis in das 18.
Jahrhundert, Erwähnung der ersten künstlerischen Darstellung einer Photokoagulation

des menschlichen Auges (1817). Ausführliche Beschreibung der Koagulationen

von IV. Werneck: Aufsprengung von Cataracten durch focussiertes Sonnen-

und Phosphorlicht (1835), von M.A.Langenbeck: «Insolation» im
Bereich von Hornhaut, Pupille, Linse und Netzhaut des menschlichen Auges
(1859), von V.Czerny: erste Zeichnungen und histologische Untersuchungen
experimenteller Koagulationsherde der Netzhaut und von R. Deutschmann

(1882) sowie des ersten Versuches eines Netzhautriss-VerSchlusses durch Bogen-
licht (J. Moron-Salas, 1946). Würdigung von G. Meyer-Schivickerath als

Begründer der modernen Photochirurgie.

Schon das älteste heliokaustische Gerät, eine wassergefüllte Glaskugel, von
Aristophanes 423 v. Chr. in seinen «Wolken» erwähnt, soll auch medizinischen

Zwecken gedient haben1. Auf nicht eindeutigen Äusserungen von
Galen 2 und verschollenen Schriften seines Zeitgenossen Dion Cassius 3 basieren

Berichte byzantinischer Chronisten (Johannes Zonaras, um 1100 und
Johannes Tzetzes, Mitte 12. Jh.4), Archimedes habe während der Belagerung

von Syrakus (214^212 v.Chr.) die römische Belagerungsflotte mit
einem katoptrischen Hehokauter in Brand gesetzt; ebenso soll Proclus 514

in Konstantinopel die vitalianische Flotte vernichtet haben5. Athanasius
Kircher (1602—1680) hat, wahrscheinlich gestützt auf Anthemius (Planer
und erster Baumeister der Hagia Sophia), darauf hingewiesen, dass
heliokaustische Effekte auf grössere Entfernungen6 nur mit Batterien von
Planspiegeln (bis 1156!) erreicht werden könnten7. Nach Tzetzes soll Archimedes
einen 7teiligen Planspiegel benutzt haben8.

Buffon benötigte 1747 bis zu 168 Planspiegel9, um aus Entfernungen von
etwa 70 m Holz und Textilien zu entflammen und erreichte Temperaturen
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um 1000 °C. Durch 4000 Spiegel könnte nach seiner Berechnung die linea
ustoria in das Unendliche verlängert werden. Nach Ideen von Buffon wurde
im Auftrag der Academie Royale des Sciences unter Mitwirkung von Lavoisier

1774 ein mobiler dioptrischer Riesen-Heliokauter für chemische und
metallurgische Experimente gebaut, der Temperaturen bis um 1700 °C

erzeugte 10. Die wassergefüllte Frontlinse hatte einen Durchmesser von 1,20 m
und eine Brennweite von 3 m, die zweite, massive Glaslinse war etwa halb so

gross. Der Operator trug eine dunkle Schutzbrille.
Sonnenlicht ist in der Antike auch zu Folterzwecken verwendet worden:

der römische Feldherr Marcus Attilius Regulus z. B. soll 255 v. Chr. von den

siegreichen Karthagern nach Amputation der Lider der nordafrikanischen
Sonne ausgesetzt worden sein. Die erste Abbildung einer ebenfalls nicht
therapeutischen Photokoagulation des Auges findet sich in Basel: 1520

hatte Holbein den Ratsaal u. a. mit der Darstellung der Blendung des

Zaleukos11 geschmückt; der Basler Historienmaler Hieronymus Hess hat
1817 in einer Reproduktion12 dem Henker nicht ein scharfes Instrument
oder ein Glüheisen in die Hand gegeben, sondern ein Brennglas.

Der erste, 1835 von Werneck unternommene Versuch therapeutischer
Nutzung konzentrierten Sonnenlichts fiel in eine Zeit, in der die seit Galen
beschriebenen und von Hamberger13 erklärten Blendungsschäden der Netzhaut

jegliche Anwendung von Sonnenlicht am Auge als gefährlich erscheinen

lassen mussten14. Wilhelm Werneck (1787—184215) aus Breslau hatte
sein Studium in Breslau und Pavia begonnen und nach Eintritt in die
k.k. österreichische Armee 1809 (Abb.l) am Wiener Josephinum fortgesetzt;

seine augenärztlichen Lehrer waren Johann Adam Schmidt, durch
Arbeiten über Tränenwegserkrankungen bekannt und Augenarzt von
Beethoven, sowie Georg Joseph Beer. 1811 erwarb er den Doktorgrad. Er nahm
an den Feldzügen gegen Napoleon teil und zeichnete sich in der Schlacht von
Leipzig aus. Besonderen Ruhm erwarb er durch erfolgreiche Bekämpfung
der nach Klagenfurt eingeschleppten ägyptischen Ophthalmie; nach seinen
Richtlinien — strenge Prophylaxe, Touchieren mit dem Kupfervitriolstift —

konnte die verheerende Epidemie zum Erlöschen gebracht werden. Werneck
hat als erster Bindehautsekret angefärbt (mit Brasilholz) und mikroskopisch

untersucht. 1827 erlitt er selbst als Operateur eine Infektion (durch
«giftige Brandjauche»; Münchow), die zur Erblindung des linken Auges
führte. In Braunau und in Salzburg leitete er — als Ober- bzw. Regimentsarzt
— auch private Augenheilanstalten; da dies mit truppenärztlichen Pflichten

68



Cjk^ yS/6S//?*fÄ.

Sy-^-//-'^S^'-TyC. „U/2. «_

y.iyy S.s y.fys y-\ ' "
•6~ — My~

y4y<*J^' <»..<y»«i^-««-tfi»w ^&>«

fySf/yt** »*-» ysf^t
^crp/^yfyzSS'^ar-&*£*'#J^U,

Jl ylt///*« **,*%/flu **-* *r*r '*-&*• - +*^ V [

| ^fT'^ttx * »« *vr> r jJ

jj -'^j'^f+-i-ry£yi--7?'tt-t /»*«''»'W'
jj t--^"C-ff-r-£c^r7£y^rt*SytyX^fT .rty^^r jS*-r* -i*. rr^/^-,-**-t'-+i,e~r'rt'

J
4V^ ****+**&/»

y/-~yxf ~sy

at ^pr.-.
WttW

-X"

t>;

- T—n .1

Abb.l: Aus der «National- und Conduiteliste» der k.k. österreichischen Armee (1832) : «Regiments

Arzt Doctor Wilhelm Werneck.»
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